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1 Siehe, wenn nicht anders an-
gegeben: Ministère de l'Educa-
tion Nationale: L'Etat de l'Eco-
le, Paris, Nr.5, Oktober 1995.
2 Vgl. European Commission:
Key data on education in the
European Union, Brüssel
1996, S. 71.
Anders als zur Zeit noch inDeutschland gelten in Frankreich
Probleme der Bildungspolitik und der
Bildungsreform als hochpolitische Fra-
gen von nationaler Tragweite. Lebens-
chancen, Einkommen, Hierarchien und
Machtverhältnisse sind auf allen Ebenen
weitgehend durch die Diplome des zen-
tralistischen Bildungssystems geprägt.
Für die meisten Franzosen stellt schuli-
sche Qualifikation in der Jugend deshalb
unwiderruflich die Weichen für den
weiteren Lebensweg. Soziale Probleme
wie Jugendarbeitslosigkeit werden im-
mer zugleich als Versagen des Bildungs-
wesens erfahren. Krisen des Bildungssy-
stems wirken unmittelbar als Krisen der
ganzen Gesellschaft.
Das Bildungswesen erweistsich deshalb immer wieder als be-
sonders explosiver Bereich französi-
scher Politik.Mai 1968,als eine zunächst
kaum organisierte Bewegung linksextre-
mer studentischer Randgruppen de
Gaulles Fünfte Republik ins Wanken
brachte, ist unvergessen. Die an-
schließende Hochschulreform Edgar
Faures konnte die Probleme der Massen-
universität nur verlagern,nicht lösen.
Seitdem sind die Schüler- und Studen-
tenzahlen und mit ihnen das Bildungs-
budget immer weiter angewachsen.
Ständig wurden neue Bildungs- und Aus-
bildungsgänge hinzugefügt. So stieg der
Anteil der Bildungsausgaben am Brutto-
sozialprodukt zwischen 1974 und 1994
von 6,3 auf 7,3 Prozent.1 Sie sind mit
jährlich 2,8 Prozent kontinuierlich
schneller gewachsen als  die Wirtschaft.
Nach OECD-Erhebungen lagen 1992 die
französischen Bildungsausgaben mit da-
mals 5,9 Prozent des Bruttosozialpro-
dukts deutlich über den deutschen von
4,9 Prozent.2 91,2 Prozent der 1994 ins-
gesamt 565 Milliarden FF werden aus öf-
fentlichen Mitteln erbracht.
Gewachsen ist insbesondere der
Hochschulbereich. Die Studentenzahlen
sind seit 1975 um 82,9 Prozent gestie-
gen, die Ausgaben für den Hochschulbe-
reich im gleichen Zeitraum um 86,5 Pro-
zent.Die Kosten pro Student lagen 1992
















Abbildung: Anteil der Abiturienten
(Schüler in Abschlußklassen in Pro-
zent des jeweiligen Jahrgangs)
Quelle:Alternatives économiques, Nr. 131, Nov. 1995, S. 23
Angesichts dramatischer Ju-gendarbeitslosigkeit und der mit
ihr verbundenen allgemeinen Verunsi-
cherung der Familien, explosiven sozia-
len Spannungen in den Problemzonen
der Vorstädte und einer nicht mehr fi-
nanzierbaren Fehlleitung von Ressour-
cen insbesondere im Universitätsbe-
reich ist der Status quo ebenso unerträg-
lich und politisch riskant geworden wie
die waldbrandähnlich um sich greifen-
den Proteste der jeweils Betroffenen
und ihrer Sympathisanten. Neue Wege
müssen gefunden werden, um die
Blockierungen zu überwinden.
Im Präsidentschaftswahlkampf 1995
erzielte Jacques Chirac den Durchbruch
durch heftige Angriffe auf das - wie er
selbst - aus Elitehochschulen hervorge-
gangene technokratische Establishment
und durch das Versprechen, die soziale
Kluft zwischen Arm und Reich, zwi-
schen der wachsenden Zahl der Ausge-
schlossenen und dem abgeschirmten
Teil der Gesellschaft nicht nur offen
beim Namen zu nennen, sondern ener-
gische Maßnahmen zu deren Über-
brückung zu ergreifen. »Exclusion« (Aus-
grenzung) wurde zum Schlüsselbegriff
des Wahlkampfs. Wegen der bei der
Bekämpfung von Arbeitslosigkeit und
sozialer Ausgrenzung zentralen Rolle
von Bildung und Ausbildung verhieß
Chirac zugleich, er werde der Präsident
sein, der die überfälligen Reformen
durchsetzen könne. Chirac kündigte ein
Referendum zur Umgestaltung des Bil-
dungswesens an.
Zunächst allerdings kam es anders.
Angesichts der Krise der öffentlichen
Haushalte und unter dem Druck der
Maastricht-Kriterien begann die Regie-




mit 6.020 Dollar jährlich etwas unter
den deutschen von 6.550 Dollar (in Ja-
pan und den Vereinigten Staaten betru-
gen sie dagegen 11.850 und 11.880, in
Großbritannien sogar 15.060 Dollar). 96
Prozent der Absolventen eines allge-
meinbildenden oder technologischen
Bacclauréats besuchen anschließend ei-
ne Hochschule (zu den Ausfallquoten
siehe unten). Zwischen 1982 und 1993
stieg der Anteil des Hochschulbesuchs
in der Alterklasse von 19 bis 21 Jahren
von 19 auf 36 Prozent.
Aufgrund der hohen politischen Prio-
rität des Bildungswesens war Expansion
also möglich.Aber alle Versuche zu ein-
schneidenden Reformmaßnahmen blie-
ben stecken. Mitterrands umstrittener
Versuch einer stärkeren Einbindung der
(weitgehend katholischen) Privatschu-
len in das öffentliche Schulwesen unter
linken Vorzeichen zerbrach 1984 an
Massendemonstrationen. Nicht anders
erging es 1986 - unter Regierungsverant-
wortung Chiracs - der Initiative des Mi-
nisters für Hochschule und Forschung,
Alain Devaquet, den Zugang zu den
überfüllten Universitäten durch vorsich-
tige Auslese der Studenten zu kanalisie-
ren. Ähnlich scheiterten seitdem alle
weiteren Versuche, an die Besitzstände
einer hypertroph gewordenen Instituti-
on zu rühren:Reizworte wie »sélection«
(Auslese) genügen, um Studenten wie
auch Lehrer- und Hochschullehrerver-
bände auf die Straße zu treiben; Bil-
dungsreform gilt in allen Parteien als po-
litisches Himmelfahrtskommando.
Herausforderungen der Bildungspolitik: Chiracs
Suche nach Reformen
Einschnitten in Besitzstände des öffentli-
chen Dienstes und in das soziale Netz.
Folge waren die großen Streiks im
Spätherbst 1995. An diesen Streiks be-
teiligten sich in ganz Frankreich auch
Schüler, Studenten und Lehrkräfte: sie
forderten mehr Geld und Stellen für die
überfüllten Schulen und insbesondere
für die Universitäten.Kein heißer Herbst
ohne Massendemonstrationen aus dem
Bildungswesen: muß also auch unter




3 Le Figaro, 13./14.4.96, S. 9.
4 Fauroux, Roger: Pour l'Ecole,
Paris: Calmann-Lévy/La Docu-
mentation Française 1996.
Die Prioritäten sind klar: Be-kämpfung der Jugendarbeitslosig-
keit; bessere Qualifizierung von Lehre
und Forschung für den internationalen
Wettbewerb, deshalb mehr Effizienz an
den Hochschulen. Aber Bildungsreform
läßt sich auch in Frankreich nicht ein-
fach von oben dekretieren. Es müssen
Wege gefunden werden, um die politi-
schen Blockierungen zu überwinden
und die Unterstützung der Betroffenen
und der Öffentlichkeit zu gewinnen.
Chiracs Ankündigung eines Referen-
dums zur Bildungsreform ist Teil einer
solchen Strategie. Allerdings ist höchst
fraglich, wie eine Volksbefragung zur
Stärkung der Regierungsautorität in ei-
nem so komplexen Bereich zu gestalten
ist. Zur Anregung der öffentlichen Dis-
kussion und zur Vorbereitung eines
eventuellen Referendums setzte die Re-
gierung Juppé deshalb im September
1995 eine unabhängige Kommission
ein. Zum Präsidenten dieser Kommis-
sion wurde der frühere Industriemini-
ster und ehemalige Präsident, heute Eh-
renpräsident des Industriekonzerns
Saint-Gobain,Roger Fauroux ernannt.
Instrumente der Bildungsreform: 
öffentliche Debatte und Politik der kleinen Schritte
Die Kommission bestand auszwanzig Persönlichkeiten aus Schu-
le, Hochschule, Wirtschaft, Medien, Kul-
tur, darunter auch einem Deutschen,
Wolf Lepenies, dem Rektor des Berliner
Wissenschaftskollegs. Sie führte umfang-
reiche Konsultationen, Besichtigungen
in Frankreich und im Ausland und vom
Fernsehen übertragene öffentliche De-
batten durch.
Gezielte Indiskretionen  lösten schon
vor Erscheinen des Berichts heftige Re-
aktionen von Lehrerverbänden und an-
deren Interessengruppen aus. Sie fürch-
teten eine Infragestellung der sakro-
sankten Gleichheitsprinzipien in der
seit den siebziger Jahren gesamtschular-
tig vereinheitlichten Sekundarstufe 1,
höhere Anforderungen an die Lehrer
durch Einführung einer in Frankreich
bis heute nicht üblichen Zwei-Fächer-
Qualifikation und für die Universitäten
das Schreckenswort »Auslese«. Der linke
Studentenverband UNEF-ID erklärte: »Je-
de Seite dieses Berichts verdient einen
Generalstreik«.3 Die endgültige Fassung
des Fauroux-Berichtes wurde im Juni
1996 als Buch vorgelegt.4 In - gemessen
an der politischen Aufregung zu den
Gerüchten vor seiner Veröffentlichung -
betont ruhigem Ton wird eine umfassen-
de Bestandsaufnahme vorgelegt, die den




Ganz anders verfährt der Er-ziehungsminister. Er hatte dieses
Amt schon in der Regierung Balladur
seit 1993 inne und hat es verstanden, al-
le Krisen und Protestbewegungen unbe-
schadet zu überstehen.Sein Vorgehen ist
pragmatisch und sucht breite Konsulta-
tionen unter Einbeziehung aller Interes-
sengruppen wie zuletzt im Sommer
1996 bei den sogenannten »Generalstän-
den der Universität«. Punktuelle Maß-
nahmen erfolgen nur dort,wo diese vor-
dringlich und realisierbar erscheinen.
Bayrou konzentriert sich seit Frühjahr
1996 auf den Universitätsbereich,
während Fauroux aus umfassender Sicht
die zentrale Rolle der Schule betont.
Politisch besteht zwischen beiden An-
sätzen idealiter Komplementarität aber
auch eine deutliche Rivalität. Jacques
Chirac drängt aus dem Elysée gelegent-
lich auf Eile und Dynamik, scheut sich
aber zugleich, im Bildungswesen zusätz-
lich zu allen anderen Schwierigkeiten
der Regierung Juppé eine weitere Kon-
fliktfront zu eröffnen. Bayrou selbst hat
politische Ambitionen, die weit über
den Erziehungsbereich hinausgehen,
will sich also nicht die Finger verbren-
nen. Der Fauroux-Bericht wird deshalb
von offizieller Seite zur Zeit kaum wei-
ter diskutiert. In praxi erfolgt französi-
sche Bildungspolitik also äußerst vor-
sichtig und pragmatisch. Gemeinsam
sind dem Fauroux-Bericht, der Vorge-
hensweise der Regierung und der öf-
fentlichen Debatte aber das Bewußtsein
für den hohen Stellenwert von Bildungs-
politik und für die Problembereiche, die
nicht in ihrem bisherigen Zustand belas-
sen werden können. In ihnen bündeln
sich die Fehlentwicklungen, aber auch
die Erneuerungschancen des französi-
schen Bildungswesens.
Bildungswesens an seinen traditionellen
und seinen künftigen Aufgaben mißt.
Hieraus ergibt sich eine distanzierte, in
Hinblick auf die vielfältigen politischen
und finanziellen Schwierigkeiten zum
Teil bewußt naive Sicht. Wie wir unten
an den wichtigsten Problembereichen
darstellen werden, sagt der Fauroux-Be-
richt, was zu tun wäre, um Frankreichs
kulturelle Identität zu erhalten und es
zugleich auf die neuen Anforderungen
des Weltmarkts vorzubereiten; er hält
sich aber nicht bei der Frage auf, wes-
halb dies so schwierig ist. Er will damit
Maßstäbe setzen, an denen alle weitere
Politik zu messen wäre.
Frankreichs Arbeitslosigkeit ist mit-zur Zeit 12,6 Prozent weiterhin
ebenso hoch wie die anderer vergleich-
barer europäischer Länder. Er-
schreckend hoch und - gerade im Ver-
gleich zu Deutschland - eine französi-
sche Besonderheit (nur Italien, Finnland
und Spanien haben unter anderen Ver-
hältnissen vergleichbare Zahlen)5 ist der
Anteil von jugendlichen Arbeitslosen un-
ter 25 Jahren. Diese hat trotz aller Maß-
nahmen gegenüber 1985 sogar noch im-




5 Vgl. European Commission:
Employment in Europe 1995,
Brüssel 1995, S. 69,Tabelle 71.
6aktuelle frankreich
analysen 
6 Vgl. Pascal Beau: Comment
supprimer le chômage des
jeunes?, Libération, 5. Septem-
ber 1996, S. 5.
Die Handikaps sozialer Integrationhaben bekanntlich kumulative Wir-
kung: problematische Familien- und
Wohnverhältnisse können zu Schul-
schwierigkeiten führen (müssen es aber
nicht), Schulschwierigkeiten verbunden
mit sozialer Not zu Aggressivität,Aggres-
sivität und Lernverweigerung eines Teils
der Schüler zur dramatischen Ver-
schlechterung des schulischen Alltags,
unzureichende Qualifikation schließt
die Integration in die Arbeitswelt aus,
mangelnde Integrationskraft von Fami-
lie, Schule und sozialem Umfeld verbun-
den mit Arbeitslosigkeit von Erwachse-
nen und Jugendlichen ist die Vorstufe zu
Kriminalität, Kriminalität zu Bandenbil-
dung.Verbunden mit den sozio-kulturel-
len Spannungsfeldern der Ghettobil-
dung durch Immigration entsteht so ei-
ne explosive Negativspirale gesellschaft-
licher Desintegration, wie wir sie aus
amerikanischen Verhältnissen, aber
eben auch aus Problemvorstädten fran-
zösischer Großstädte, den sogenannten
te mit 600 000 bei ca.20 Prozent der auf
den Arbeitsmarkt drängenden, also das
Bildungssystem verlassenden Jugendli-
chen (Deutschland 6 Prozent). Um das
wahre Ausmaß von Jugendarbeitslosig-
keit zu erfassen, müsste man zusätzlich
all die hinzurechnen, die immer länger
in problematischen Ausbildungsgängen
verharren, an Überbrückungsprogram-
men teilnehmen oder nur prekäre Jobs
auf Zeit innehaben. Der Wirtschaftswis-
senschaftler Pascal Beau schätzt,daß ins-
gesamt fast 50 Prozent dieser Altersklas-
se sich in einer sozial prekären Lage be-
finden. »No future« ist vom modischen
Slogan zur bedrückenden Realität ge-
worden.6
Ein derartiges Ausmaß von Jugendar-
beitslosigkeit ist gewiß durch den allge-
meinen Zustand des Arbeitsmarktes be-
dingt. Zusätzlich aber müssen besonde-
re Ursachen im Mißverhältnis zwischen
Bildungs- und Ausbildungssystem und
den heutigen Anforderungen von Wirt-
schaft und Gesellschaft liegen. Die Pro-


































Abbildung:  Jugendarbeitslosigkeit in EU-Ländern
Abbildung:  Jugendarbeitslosigkeit
nach Bildungsabschlüssen
Quelle: Europäische Kommission: Jahreswirtschaftsbericht 1996, Europäische Wirtschaft Nr. 61, 1996, S.32
Quelle:Ministère de l‘Education, a.a.O., S. 29
ohne Abschluß
BAC (Abitur)
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7 Fauroux, a.a.O., S. 50.
Darüber hinaus setzt er sichmit Nachdruck für eine Verbesse-
rung der Grundausbildung für alle ein.
Qualifizierte und qualifizierende Mas-
senbildung soll laut Fauroux-Bericht
vordringlich gefördert werden  - in ei-
nem traditionell ausleseorientierten Sy-
stem wie dem französischen eine deutli-
che Aussage.
Chancengleichheit im Sinne des Fau-
roux-Berichts bedeutet aber nicht Sen-
kung der Leistungsanforderungen, son-
dern deren Anhebung in den Grundqua-
lifikationen: korrekt Französisch lesen,
schreiben, sprechen; rechnen, Formen,
Volumina und Proportionen auffassen;
sich in Raum, Zeit und der unmittelba-
ren Umgebung orientieren können; Din-
ge und Lebewesen beobachten, einfa-
che Maschinen bauen können; den Kör-
per und die künstlerische Sensibilität
ausbilden; solidarisches Verhalten ent-
sprechend den demokratischen Grund-
werten entwickeln.Der Fauroux-Bericht
nimmt damit die Vorstellungen einer für
das öffentliche Schulwesen Frankreichs
neuartigen ganzheitlichen Pädagogik
wieder auf, die bereits in dem beachtli-
chen, von Mitterrand initiierten Bericht
Das Bildungswesen hat hiereine zentrale,besonders schwierige
Aufgabe. In den Problemzonen ballen
sich jene 10 Prozent an Schülern, die
laut Fauroux-Bericht die Schule mit
sechzehn Jahren ohne jegliches Diplom
und ohne die Möglichkeit verlassen, an
weiterführenden Ausbildungsgängen
teilzunehmen. Hier greift auch die mo-
derne Form des Analphabetismus um
sich, die darin zum Ausdruck kommt,
daß 14 Prozent der Kinder laut Fauroux-
Bericht7 nach Abschluß der Grundschu-
le kaum lesen und schreiben können.
Erziehungsminister Bayrou verstärkt
deshalb die schon von seinen Vorgän-
gern begonnenen Maßnahmen einer be-
vorzugten Förderung von Schulen in
den 558 »Zones d'Education Prioritaires«
(ZEP). Durch kleinere Klassen, Entsen-
dung besonders aktiver Lehrer, innovati-
ve Unterrichtsmethoden und außer-
schulische Begleitmaßnahmen erfolgt
hier eine »positive Diskriminierung« zu-
gunsten der am stärksten Benachteilig-
ten. Diese Maßnahmen betreffen nach
Angaben des Erziehungsministeriums
immerhin 830 Schulen mit 11,3 Prozent
der Schüler im öffentlichen Schulwesen.
Die Resultate zeigen eine deutliche Ver-
besserung sowohl der schulischen Lei-
stungen wie der sozialen Integration.
Der Fauroux-Bericht empfiehlt deshalb
eine Ausweitung dieser Vorgehensweise
und eine breitere Nutzung der in einzel-
nen Schulen entwickelten pädagogi-
schen Innovationen.
Banlieues, kennen. Frankreichs Problem-
vorstädte sind deshalb zugleich bevor-
zugte Experimentierfelder sozialer, kul-
tureller und pädagogischer Innovation
geworden.Um die Zunahme der Arbeits-
losigkeit einzudämmen und die Grün-
dung neuer Unternehmen zu erleich-
tern, hat die Regierung Juppé 1996 in





Über die Notlage in lokalisier-baren Problemzonen hinaus liegt
eine der Hauptursachen der hohen fran-
zösischen Jugendarbeitslosigkeit zwei-
fellos in der mangelnden Verknüpfung
schulischer Bildung und Ausbildung mit
der Arbeitswelt in den Betrieben.
Während in Deutschland durch das
duale System der Verknüpfung von be-
trieblicher Lehre und Berufsschule Ju-


















Altersstufe 15-20 Jahre erwerbstätig wa-
ren, in Frankreich dagegen nur 12,15
Prozent; dieses Gefälle setzt sich in der
Altersgruppe 20 - 25 Jahre fort:77,8 Pro-
zent in Westdeutschland, 63,75 Prozent
in Frankreich.8
Um seine Ausbildungsaufgaben wahr-
zunehmen, hat das französische Bil-
dungswesen eine Vielzahl von berufli-
chen Schulen entwickelt, die jeweils ein
national anerkanntes Diplom erteilen,
Grundlage aller weiteren beruflichen
Chancen und Weiterqualifikation in
höheren Ausbildungsstufen. Um so er-
schreckender ist es,daß laut Fauroux-Be-




8 Vgl. Rothe, Georg: Die Syste-
me beruflicher Qualifizierung
Frankreichs und Deutschlands
im Vergleich, Nürnberg: Insti-
tut für Arbeitsmarkt und Be-
rufsforschung der Bundesan-
stalt für Arbeit 1996.
9 Fauroux, a.a.O., S. 15.
des Collège de France aus dem Jahre
1985 enthalten sind. Auch Jacques Chi-
rac setzt sich nachdrücklich für eine Ver-
stärkung der musischen Bildung an fran-
zösischen Schulen ein. Jeder soll ein
Recht darauf haben, diese bei näherer
Betrachtung durchaus anspruchsvolle
und leistungsorientierte Grundausbil-
dung zu erhalten; schlechte Schüler sol-
len wieder sitzenbleiben - was sofort ei-
nen öffentlichen Aufschrei auslöste -
aber zugleich besonders gefördert wer-
den.
Da die Grundqualifikationen für jeden
weiteren Bildungs-,Ausbildungs- und Ar-
beitsweg entscheidend sind, mißt die
Fauroux-Kommission einer Aufwertung
der Vor- und Grundschule hohe Bedeu-
tung zu. Hierfür gibt es gerade in Frank-
reich durch die flächendeckende Aus-
stattung mit Kindergärten, die bezeich-
nenderweise als Schulen (»Ecoles Mater-
nelles«) bezeichnet werden,gute Voraus-
setzungen.




















Legende Primarschulausbildung berufliche Ausbildung
allgemeinbildendes Schulwesen Abgänger ohne Abschluß
Abbildung:  Qualifikationssysteme Deutschlands und Frank-
reichs im Modell




einer Altersklasse das Bildungswesen
ohne jedes Diplom verlassen.9 Zudem
ist trotz aller Bemühungen, Lehrinhalte
und Berufsbezeichnungen ständig an
die Entwicklung der Berufswelt anzu-
passen, was zu einer kaum mehr zu
überschauenden Ausdifferenzierung
und Spezialisierung der Ausbildungsgän-
ge führte, in vielen Bereichen die Verbin-
dung zwischen Diplom und realen Be-
rufschancen zerrissen: Ursache zorniger
Frustration in einem so diplomgläubi-
gen Land wie Frankreich.
Seit den achtziger Jahren bemühen
sich deshalb alle Regierungen mit Nach-
druck, sich am deutschen Modell zu ori-
entieren. Entgegen der französischen
Tradition, die eine Lehre nur für die Al-
lerschwächsten vorsah, soll ein duales
System betrieblicher und schulischer
Ausbildung neben das bisherige techni-
sche und berufsorientierte Schulwesen
gestellt werden.
Ein erster Schritt war 1987 die Schaf-
fung der »Baccalauréats techniques«
(technisch orientierte Abiturzweige),
die kurze Ausbildungsphasen in Unter-
nehmen vorsehen. Es handelt sich hier
aber eher um Praktika, für deren Betreu-
ung viele Firmen nur unzureichend
gerüstet sind, als um ein Lehrverhältnis
im deutschen Sinne. Nur wenige Unter-
nehmen haben sich auf eine wirkliche
Ausweitung von Lehrlingsausbildung
über das unterste Niveau des Anlernens
von kaum Qualifizierten hinaus eingelas-
sen. Dies führt dazu, daß sich weniger
als 10 Prozent der französischen Acht-
zehnjährigen in Lehrverhältnissen befin-
den (Ende 1994:250.000,174.000 berei-
teten ein CAP, die unterste Stufe der
Facharbeiterausbildung vor10 - gegenü-
ber über 40 Prozent der entsprechen-
den Altersklasse in Deutschland. Einen
weiteren Ausbau dualer Lehrverhältnis-
se vor allem für die sozial Benachteilig-
ten fordert deshalb auch der Fauroux-
Bericht. Darüber hinaus sollen in
pädagogischer Partnerschaft zwischen
Bildungswesen und Unternehmen Ele-
mente beruflicher Praxis in alle Stufen
der Ausbildung auch an den Hochschu-
len einbezogen werden.
Die späte Begeisterung für die in
Frankreich seit der Revolution systema-
tisch unterdrückte Zunfttradition der
Lehrlingsausbildung wird allerdings da-
durch gefährdet, daß die rasche wirt-
schaftliche und technologische Ent-
wicklung die Ausbildung zu festen Lehr-
berufen immer problematischer macht.
10 Fauroux, a.a.O., S. 165.
11 Siehe Nouvel Observateur,
29.6.95, S. 12.
Der Präsident der Kommissionfür Bildungswesen im Arbeitgeber-
verband (CNPF), De Calan, forderte des-
halb 1995 den Verzicht auf lange Erst-
ausbildungsgänge, die durch permanen-
te innerbetriebliche Fortbildung in
Form von »Ausbildungskrediten« ersetzt
werden könnten.11
Diesem Ziel soll die neue Form des
1983 geschaffenen »Contrat de qualifica-
tion« dienen: Unternehmen stellen Ju-
gendliche zu niedrigen Löhnen ein und
geben ihnen eine gewisse qualifizieren-
de Betreuung. Zur Zeit bestehen ca.
99 000 derartige Ausbildungsverhältnis-
se. Auch der Fauroux-Bericht mißt dem
Konzept lebenslangen Lernens hohe Be-
deutung zu. Die französische Gesetzge-
bung,die die Unternehmen verpflichtet,
1,5 Prozent der Lohnsumme für Fortbil-
dungsmaßnahmen einzusetzen, bietet
hierfür gute Handhaben.





Eine der Besonderheiten desfranzösischen Bildungssystems, Stär-
ke und Problem zugleich, ist das Neben-
einander von Elitehochschulen, den so-
genannten Grandes Ecoles, und Univer-
sitäten. Die Grandes Ecoles bilden vor al-
lem Ingenieure,Manager,eine kleine Zahl
von Geistes- und Naturwissenschaftlern
und den Spitzennachwuchs für Verwal-
tung und Politik aus.An der Spitzengrup-
pe der ca. 90 Grandes Ecoles studieren
ca.5 Prozent aller Studenten.
Die Aufnahme in die Grandes Ecoles er-
folgt aufgrund scharfer Wettbewerbsprü-
fungen mit beschränkter Stellenzahl,den
sogenannten Concours, die streng lei-
stungsbezogen die Quadratur des Krei-
ses zwischen formaler Chancengleich-
heit und scharfer Auslese der an schuli-
schen Kriterien gemessenen Besten dar-
stellen. In einem elite- und auslesebezo-
genen System wie dem französischen
prägen diese Concours das Bildungs- und
Erziehungswesen weit über den Kreis
der unmittelbar Betroffenen hinaus.
Anders als die Grandes Ecoles und eini-
ge Fachhochschulen (Instituts Universi-














such, an den Universitäten mehr Auslese
und damit eine bessere Kanalisierung
der Studenten einzuführen, auf sofortige
Revolte nicht nur der Betroffenen, son-
dern eines ideologisch und hochschul-
politisch aufgeladenen Umfelds.
Die Folge ist hoffnungslose Überfül-
lung aller Fächer, ganz unabhängig da-
von, ob sie besondere Berufsaussichten
bieten oder nicht.Desorientierte Jugend-
liche flüchten sich ins Studium, das alle-
mal attraktiver scheint als Arbeitslosig-
keit und zumindest Hoffnung auf irgend-
ein Diplom bietet.Infolgedessen  hat sich
die Studentenzahl zwischen 1981 und
1995 von 1.224.000 auf 2.075.000 fast
verdoppelt,seit Beginn der sechziger Jah-
re hat sie sich versiebenfacht.Mit einund-
zwanzig Jahren befinden sich 30 Prozent
der jungen Franzosen gegenüber 28 Pro-
zent der Amerikaner, 15 Prozent der
Deutschen und 12 Prozent der Englän-
der in einem Vollzeitstudium.12 Entspre-
chend steigen die Kosten. Die Gesamt-
ausgaben des französischen Staates für
das Hochschulwesen haben sich seit
1975 mehr als verdoppelt und betrugen
1994 86,5 Milliarden Francs.
Angesichts miserabler Studienverhält-
nisse und der Versuche in vielen Studien-
fächern, sich der Masse durch scharfe
Prüfungen in den ersten Studienjahren
zu erwehren, ist die Quote der Mißerfol-
ge hoch. Laut Fauroux-Bericht13 errei-
chen 40 Prozent der Studenten nach drei
bis vier Jahren nicht das DEUG (ent-
spricht der deutschen Zwischenprüfung
nach offiziell zwei Jahren). Nur 44 Pro-
zent der Studenten erreichen das Niveau
der eigentlich nach drei Jahren abzu-
schließenden Licence, des ersten wirkli-
chen Universitätsdiploms.14
Die ersten zwei Jahre des Universitäts-
studiums bilden also ebenfalls eine vor-
dringliche Problemzone des französi-
schen Hochschulsystems. Es läge nahe,


















12 Ministère de l'Education Na-
tionale, a.a.O., S 56.
13 Fauroux, a.a.O., S. 129.
14 Ministère..., a.a.O., S. 62.




den Knoten durch strikte Numerus-clau-
sus-Regeln durchhauen und die Studen-
tenzahlen durch höhere Leistungsanfor-
derungen drastisch zurückfahren zu wol-
len, also offene »sélection« zu betreiben,
auch wenn dies auf immensen Wider-
stand stoßen würde.
Politisch verständlich ist, weshalb Er-
ziehungsminister Bayrou dies weit von
sich weist. »Sélection«? - nimmermehr,
höchstens eine bessere Orientierung der
Studenten,um auf diese Weise einen bes-
seren Studienerfolg zu gewährleisten.
Aber auch der Fauroux-Bericht,der keine
derartigen Rücksichten zu nehmen hät-
te, lehnt eine Restriktion des Zugangs zu
den Universitäten ab.
Dies nicht nur deshalb, weil damit die
Probleme der abgewiesenen Jugendli-
chen nur auf andere, hierfür nicht vorbe-
reitete Instanzen der Ausbildung und so-
zialen Integration verlagert werden müß-
ten. Der Fauroux-Bericht hält vielmehr
an der seit den sechziger Jahren verfolg-
ten französischen Politik einer systemati-
schen Höherqualifikation der gesamten
Bevölkerung fest. »Der weitgespannte
Zugang einer Altersklasse zum Hoch-
schulstudium ist,langfristig gesehen,eine
Stärke für jene Nationen, die sich ange-
messene Mittel geben, um diesen Bedarf
zu befriedigen«. Noch vor kurzem war
der Studentenanteil in Frankreich im Ver-
gleich zu anderen OECD-Ländern relativ
niedrig: 1991 lag er in den USA bei 65
Prozent, in Japan bei 53 Prozent, gegenü-
ber 42,6 Prozent in Deutschland und
44,4 Prozent in Frankreich (dagegen 27,7
Prozent in Großbritannien).15
So wie sie heute aussehen,sind die Uni-
versitäten für diesen Andrang und für die
Funktion einer höheren Grundausbil-
dung für die breite Studentenmasse aller-
dings schlecht gerüstet. Der Fauroux-Be-
richt fordert deshalb eine Neuorientie-
rung der ersten beiden Studienjahre:
mehr Grundqualifikation, mehr Interdis-
ziplinarität, eine bessere pädagogische
Betreuung, wirklich sinnvolle Abschlüsse
schon nach zwei Studienjahren. Dies be-
deutet an dieser strategisch wichtigen
Stelle höhere Investitionen, mehr Perso-
nal, also deutlich mehr Geld.
Auch Erziehungsminister Bayrou kon-
zentriert seine Maßnahmen im Univer-
sitätsbereich auf die ersten beiden Jahre,
verfügt allerdings nach einigen Konzes-
sionen an die Streikenden des Herbstes
1995 über keine zusätzlichen Finanzie-
rungsmöglichkeiten. Nach seinem am
18.Juni 1996 bekanntgegebenen Aktions-
plan soll ab 1997/98 in breiter Konsulta-
tion mit allen Betroffenen dennoch eine
schrittweise Hochschulreform durchge-
führt werden. Als Sofortmaßnahme sind
Tutorate erfahrenerer Studenten für die
Studienanfänger vorgesehen. Statt »sélec-
tion« soll die berufs- und studienberaten-
de Orientierung der Schüler und Studen-
ten verstärkt werden. Die soziale Lage
der Studenten soll verbessert werden.
Der technologische Bereich des Hoch-
schulsystems soll ausgebaut werden.Alle
Studenten sollen berufsorientierte Prak-
tika absolvieren. Zur besseren Ausnut-
zung der Infrastruktur ist eine Teilung
des Studienjahrs in Semester vorgese-
hen.
Eines dieser Semester soll in Zukunft
im Ausland verbracht werden. Deutlich
ist aber auch hier die Absicht, sich durch
weitere Internationalisierung des Bil-
dungsangebots auf die Herausforderun-
gen der Globalisierung einzustellen.
Insgesamt befindet sich das französi-
sche Bildungssystem also trotz mancher
Blockierungen und Absurditäten weiter
auf dem Weg der Vorwärtsverteidigung.
Nicht Abbau ist angesagt, sondern Um-
bau durch mehr Allgemeinbildung, Pra-
xisnähe, Flexibilität, Dezentralisierung
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